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Wenn be1 unNns dıie ugvögel 1mM Herbst ber enft und Rom das Mıttelmeer
und ach Afrıka aufbrechen, weıl ihnen NOTAalıc| der pen kalt wiırd,
ann ann INan beobachten, WIE S1e sıch iın der Orm des Buchstaben IOr-
mıleren. Ornıthologen en dieses Phänomen untersucht. S1e en heraus-
gefunden, daß der einzelne oge e1ım chlagen seiner Flügel viel mehr
Schubkraft produziert, als selber braucht Br ann davon den achbarn
weıtergeben. Dıie ugvögel, dıe In V-Form ach en eılen, verfügen ber
L % mehr Energıe als dıejenigen, dıe alleın fhegen. Die ugvöge machen uns
VOT, Wäads bewirkt werden kann, WCNN INan persönlıchen und kolle  ı1ven Indı-
vidualismus überwindet und eıne CUu«CcC Kultur der Solidarıtä untereinander
entwiıckelt. Daß WIT mehr zusammenarbeıten sollten, unNns gegenseıtigbestärken und gemeınsam CUu«CcC Horıizonte entdecken. Wiıe aber sıeht
stattdessen uUuNnseTre Welt heute aus®?

„Alles LST möglıch, nıichts 1st gewiß.“ Aspekte der heutigen
Sıtuation

Wır stehen der cChwelle einem Jahrtausend 16 11UT Wissen-
schaitler, Polıtiker, Technokraten treten auftf den Plan uch Propheten, Poe-
ten, Esoterıiker und Apokalyptiker stehen auf, dıe Zeıt deuten, Ten-
denzen vorherzusagen und möglıche Rıchtungen anzugeben. Es ist eiıne hohe
Zeıt der Futurologen verschiedenster Provenıjenz. rgendwo habe ich ın diesen
agen gelesen 99  es ist möglıch ber nıchts ist gew1ß.‘ uch chrıstlıche Au-
oren sehen dıe Kırche und dıe Spirıtualität In den tiefen Veränderungen einer
„Wendezeıt‘“‘. Da kommt dıe rage auf uns Aus welchen Quellen trınken
wır ? OIUr der Eınsatz eines Lebens? Wır möchten doch WAas suchen
und eben, das bleıbt, auch WECNN sıch SS wandelt
Was wırd dıe „Globalıisıerung“ für uns bringen? Es wächst das Gefühl für 1N-
ternatıonale Zusammenhänge und für wechselseıtige Abhängigkeiten. Dıe
ahl der Armen und Benachteıilıgten auf dem Globus nımmt dadurch aber
nıcht ab, das Gespür für Solıdarıtä nımmt damıt nıcht automatiısch Es
wächst dıe ahl der Teiılnehmer Internet. Dıe ahl der Analphabeten auf
der rde nımmt damıt nıcht automatısch aD Kurzum: Dıiıe notwendige a-
hlısıerung der Solıdarıtä hält nıcht Schritt mıt der Globalısierung der Ausgren-
ZUNg und der Verarmung. Globalısıerung verläuft weıtgehend ach den Stan-

Am Januar 1998 wurden 1m Krönungssaal des Aachener Rathauses der HC aupt-
geschäftsführer des Bıschöflichen Hılfswerks ‚9Professor Dr. OSsSe dayer,
und der LICUC Präsıdent VON mi1ss10-Aachen, IDT. ermann Schalück OFM, eingeführt.
Dabe!l hıelt Hermann Schalück dıe olgende Ansprache.
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ar der westlichen Konsumgesellschaft, auf Kosten anderer großer eıle der
Weltbevölkerung. Diıe reale Verteijlung der (Cjüter der rde priıvilegiert weıter
dıe reichen Miınderheiten und ZUT wachsenden Verarmung In vielen Re-
g]onen, besonders des Südens, aber auch Von immer größeren Gruppen der
Gesellschaft In den sogenannten westlichen Industriegesellschaften.
ber nıcht 1U Christen verspüren das tıefe Ungenügen der „Phıilosophie“ des
Marktes Wiıle ware das starke Anwachsen Formen VO  —; Relig10-
sıtät und VOT em esoterischer Religiosität erklären? Der cANrıstlıche Le-
bensentwurf der Nachfolge und der Solıdarıtä hat 6S ıIn diesem Kontext
schwer. Er ist deswegen aber och Jängst nıcht unmöglıch und Sal sinnlos DC-
worden. Es wırd darum gehen, das Evangelıum und seıne „Optionen“ diese
Welt inkulturieren. Die rage ist wıe?

Die Vısıon VO  \ einer ırche, die Mut macht

Vor nıcht langer Zeıt Warlr ich In Memphıs, JTennessee, der des Dr. Martın
Luther Kıng, der in „VIiSs1Oonärer“ Weıse seinen Iraum VON der Befreiung der
Afroamerıkaner und er Armen verkündete. Eıne irgendwıe banale a
aber mıt eıner großen Botschaft Obwohl dıe Worte „JIraum“ und „Vısıon“ für
viele heute keinennang aben, erinnern S1C daran, daß C lebenswich-
ıg Ist, daß Jjemand zumındest manchmal und ZUT rıchtigen Zeıt ansagl, „wohın
dıe Reıise geht“. Es ist Ja schheblıc| nıcht egal, ob sıch dıe Kräfte der Unter-
rückung der die Kräfte der Befreiung durchsetzen. Jemand muß 1ele, In-

und Wege ın Worte fassen können. Das g1bt vielen Mut

Jjele benennen, Rıchtungen angeben neJede Wegbiegung vorschreıben
können und dürfen), räftige Nahrung mıt auf den Weg geben das ist der
Grundauftrag eıner Kırche, die Mut macht Das ist auch der Grundauftrag Von
erken WIEe „MI1SS10“. Es geht Verkündıigungsdienst, aber auch intelligente
Bewußtseimmbildung, Ja rıchtig verstandene „Prophetie“. Es gılt, Linien und
Horızonte aufzuzeigen, und unıversal. Denn:

Das Evangelıum ann dıe rde verwandeln. Es ist das Feuer, das Paulus VO
er und eınen Augustinus AaUus der Karrıere wart. Es iıst dıe brennende 1ebe.,
dıe Franzıskus den Aussätzıgen und ZU Sultan gehen 1eß und einen (Oscar

Romero ın einem KonflI:i uUuNnscICeTr heutigen Welt ZU Märtyrer der
Armen machte. Es ann auch heute och all jene begeistern, dıe nıcht daran
lauben wollen, daß das Gesetz VOT dem Evangelıum, der Tod VOT dem en
kommt, daß Menschen eben, ürde, offnung und reınel betrogen
werden, sondern vielmehr daran, daß der c3Hhrıstlıche ott das en und die
Freıiheit 1e Eıner olchen Kırche und eiıner Evangelısıerung verpflichtet
se1nN, dıe dem en dıent, wırd für viele immer eıne oNnnende Aufgabe ble1-
ben, auch für Junge Menschen, 39  Z allem  D uch MI1SS1O ist der Vısıon Von
eıner olchen Kırche verpflichtet.
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ırche 4AUS tiefen Quellen
Kırche und kırchliche er WIEe MI1SSI1O mMUuUssen sıch immer IICUu ihrer inneren
Miıtte und Stimmigkeit vergewiIssern, dıe natürlıch auch immer 1el-
Stimmigkeit se1ın wWIrd. Es ist keine Flucht AaUus der Komplexıtä der Welt und
der ufgaben, ach innen lauschen, innere Kräfte sammeln. DIiIe 1el-
Ssetzungen uUuNnseTeTrT er lassen sıch nıcht rein technısch „operatıionalısiıeren“

etwa als Trojekte, als fund-ralsing, als Bıldungsarbeit S1e edurien einer JeSinngebung und Motivation VO  —; innen.
In der Kontemplatıon gewınnt eine Grunddimension der Nachfolge Jesu sıcht-
are Gestalt Nur WCT lassen kann, sein eben, wırd seın en sınnvoll
eben, „SeE1IN en gewiınnen“. Solches Lassen ist nıcht Passıvıtät, CS ist viel-
mehr dıe Bereıtschaft, das öglıche und Notwendige selber tun, sıch
gleich aber unverhofft und gnadenhaft beschenken lassen: „Das Wort des
Lebens kannst du dır nıcht selber sagen.” Im chinesischen Tao el
„Wesentlıches Iun erfordert Nıcht-tun.“
Christliche Kontemplation nıcht in dıe Weltf£flucht, sondern In dıe Solıda-
rtät „Kırche“ personal, und unıversal verstanden ist dıe feliernde und
fordernde „Comun10“, dıe unNns nıcht Jäßt, WIEe WIT sınd, und auch dıe Welt nıcht
läßt, WIE S1e ist Kıerkegaard In Worte, Wäds> uUuNsere Vısıon se1ın sollte
„„Wenn ich mIır etIiwas wünschen könnte, dann möchte ich weder Reıchtum och
aC. sondern dıe Leıiıdenschaft für das öglıche.
Ich möchte ugen, dıie auf ew1g Jung bleiben
und immer hell leuchten VOT Verlangen,
das sehen, Was möglıch ist.“

Kirche als Kontrapunkt
Wege ın beschreıibt ulehner In einem aktuellen Beıtrag (Stimmen
der Zeıt, Jan 98) Er spricht davon, daß WIT heute VOT der Alternative „SOlI-
dargesellschaft oder Entsorgungsgesellschaft“ stehen. Er plädier afür, Orte,
Lebenswelten und Erfahrungsräume schaffen, In denen „Mikrosolıidarıität‘“‘
gelebt werden kann, der VO  — Vertrauen getragene ezug Von ensch
ensch Es ist offenkundıg, welchen Stellenwer ın diesem Z/usammenhang
dıe Famiıulie hat, dıe Schule, dıe VO  — Frauen, Müttern, Vätern, Erziıehern
und Erziıeherinnen. Solidarıtä in größerem, internationalem Maßstab Zl
lehner S1Ee „Makrosolıidarıtät“ ist ohne diese Grunderfahrung nıcht
möglıch Hıer wiırd eın wichtiger Ansatzpunkt der Evangelıisierung „1M
eigenen Hause“ eutlıch, UrC| Bıldung, Bewußtseimnsbildung, UrCcC. eiıne Kul-
tur der Bezıehungsfähigkeıt. Metz in einem Beıtrag der „dÜüd-
deutschen Zeıtung“ Weıhnachten 1997 dıe Solıdarıtä be1l einem anderen
Namen „COMpAaSSLON“. S1e bedeute ganzheıtlıche Aufimerksamkeıt Metz
wörtlıich: „Fremdes Leı1ıd wahrzunehmen und ZUT Sprache bringen, ist dıe
unbedingte Voraussetzung er künftigen Frıedenspolitik, er For-
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190101 sozlaler Solidarıtä angesıichts des eskalıerenden Rısses zwıschen Arm
und e1C| und er verheißungsvollen Verständigung der Kultur- und Relig1-
onswelten.“ Es wiıird SIie nıcht verwundern, WL ich als drıtten edanken azu
auch Franz Von Assısı 1Ins Bıld SEeEIZEeE Se1in exıistentieller „Solıdarıtätsbegrif
Wa  — „den Aussätzıgen umarmen‘‘. Er sagt uns damıt Der Arme ist nıcht (je-
genstan des ıtle1ds, der erapıe, ist auch eın „Projekt“. Br ist Bruder
und Schwester. Heılung und Befreiung wählen den Weg der persönlıchen
Berührung und Beziehung: Evangelısıerung ist Bereıtschaft ZU Dıalog, Ja
eigener Bekehrung. Evangelısıerung ermöglıcht eben, ermutigt ZU eben,
bereıts VOTI dem Tod S1e chenkt dıe

Freiheit zZUur Hoffnung
Evangelısıerung ist der reh- und Angelpunkt der Arbeıt 1SS10S. Das Leıt-
hild VO.  - MILSSLO, dıe Leıitlınıen für UuNscCIC weltweiıte Projektarbeıt und auch

täglıchen ühsal suchen sıch AUS$s der Miıtte uUuNsSseCcICS chrıistlıchen Jau-
ens inspırıeren, AdUus Gott, der en verspricht und chafft und sıch in
dieser komplexen Welt „schöpferı1sc inkarnıert. In diesem Sınn en WIT
auch das Schwerpunktthema 1998 ewählt: Frıeden und Versöhnung. eIun-
SCNC Versöhnung, auch immer, ist eiıne Spur (Jottes In UNsSCICI Welt Wır
sınd unls bewußt, daß WIT elbstkritisch bleiben müUussen, lernfähig, dialogfähig.
„Hoffnungsträger eiıner Kırche der Zukunft“ se1nN, ist eın Kernsatz des MmMIS-
s1o0-Leıtbildes, eın ernsatz, der auch dıe wichtige VO  e} Forschung und
Vermittlung umfaßt, dıe das Missionswissenschaftliıche Institut MI1SS1IO wahr-
nımmt. Das ist eın er nspruch. och WIT mMUSSeN ıhn unNns tellen und unNls

ıhm tellen, gerade Begıinn elınes Wegabschnıittes, VOI dem Begınn
eines Jahrtausends, das viele Fragen und Sorgen mıt sıch bringt.
Dıie ra AaUS der heraus WIT UNscCcICIN Dıenst {un, beschreı1ıbt der Präsıdent der
Ischechischen Republık, Vaclav avel, 5  olfnung ist eiıne innere Dımen-
S10N des Menschen. S1e istmen sozialer Solidarität angesichts des eskalierenden Risses zwischen Arm  und Reich und aller verheißungsvollen Verständigung der Kultur- und Religi-  onswelten“ Es wird Sie nicht verwundern, wenn ich als dritten Gedanken dazu  auch Franz von Assisi ins Bild setze. Sein existentieller „Solidaritätsbegriff“  war: „den Aussätzigen umarmen“. Er sagt uns damit: Der Arme ist nicht Ge-  genstand des Mitleids, der Therapie, er ist auch kein „Projekt“. Er ist Bruder  und Schwester. Heilung und Befreiung wählen den Weg der persönlichen  Berührung und Beziehung; Evangelisierung ist Bereitschaft zum Dialog, ja zu  eigener Bekehrung. Evangelisierung ermöglicht Leben, ermutigt zum Leben,  bereits vor dem Tod. Sie schenkt die  5. Freiheit zur Hoffnung  Evangelisierung ist der Dreh- und Angelpunkt der Arbeit missios. Das Leit-  bild von missio, die Leitlinien für unsere weltweite Projektarbeit und auch un-  serer täglichen Mühsal suchen sich aus der Mitte unseres christlichen Glau-  bens zu inspirieren, aus Gott, der Leben verspricht und schafft und sich in  dieser komplexen Welt „schöpferisch“ inkarniert. In diesem Sinn haben wir  auch das Schwerpunktthema 1998 gewählt: Frieden und Versöhnung. Gelun-  gene Versöhnung, wo auch immer, ist eine Spur Gottes in unserer Welt. Wir  sind uns bewußt, daß wir selbstkritisch bleiben müssen, lernfähig, dialogfähig.  „Hoffnungsträger einer Kirche der Zukunft“ zu sein, ist ein Kernsatz des mis-  sio-Leitbildes, ein Kernsatz, der auch die wichtige Rolle von Forschung und  Vermittlung umfaßt, die das Missionswissenschaftliche Institut missio wahr-  nimmt. Das ist ein hoher Anspruch. Doch wir müssen ihn uns stellen und uns  ihm stellen, gerade zu Beginn eines neuen Wegabschnittes, vor dem Beginn  eines neuen Jahrtausends, das viele Fragen und Sorgen mit sich bringt.  Die Kraft, aus der heraus wir unseren Dienst tun, beschreibt der Präsident der  Tschechischen Republik, Vaclav Havel, so: „Hoffnung ist eine innere Dimen-  sion des Menschen. Sie ist ... nicht die Investitionsbereitschaft in ein Unter-  nehmen, das den Weg zum schnellen Erfolg sucht. Hoffnung ist vielmehr die  Fähigkeit, sich für etwas einzusetzen, weil es gut ist, nicht aber, weil es unbe-  dingt Erfolg verspricht. Je ungünstiger die Situation, in der wir Hoffnung  leben, desto tiefer ist die Hoffnung. Hoffnung ist alles andere als Optimismus.  Sie zieht ihre Kraft nicht aus der Überzeugung, daß wir glänzende Ergebnisse  vorweisen werden, sondern aus einer von Erfolgskalkulationen unabhängigen  Gewißheit, daß etwas sinnvoll ist“ (Zit. nach: The Tablet, 7/8/93, 1025).  202nıcht dıe Investitionsbereıitschaft in eın Unter-
nehmen, das den Weg ZU schnellen Erfolg sucht offnung ist vielmehr dıe
Fähigkeıt, sıch für einzusetzen, weıl CS gul ist, nıcht aber, weıl CS unbe-
ıng Erfolg verspricht. Je ungünstiger dıe Sıtuatıon, ıIn der WIT offnung
eben, desto tiefer ist dıe offnung. offnung ist es andere als Optimismus.
Sıe zieht ihre Ta nıcht AUSs der Überzeugung, daß WIT glänzende Ergebnisse
vorweısen werden, sondern AUS einer Von Erfolgskalkulationen unabhängigen
Gewißheıt, daß sınnvoll ist  6C (Zıt ach The Tablet, 7/8/93,
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